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Z»r ijli'jchichlr ttes Taue,;. 

D a s  A b t U o r d n e t e n h a u S  d e »  R e i c h  » r a t d e «  h a t  s e i n e  
SitzuNtM wieder elöffnct und Moriz von Kaiskrfeld zum Präsidenlcn 
sttlvühlt. Das HerrtnhtMs wird s^ine ThatiAkeit erst beginnen, wenn d»e 
vom Unterhans erledigten ArbeittN vorgclegl iverden können. — Dir 
Auslölung des Ctaati^rathes soll in den nächsten Tcigen schon etsolgen. 
Derselbe best»l)t ge.lknwiirtit, «us si bcn StaatSrathel». zwei Hofratijen. 
einem ^getheiltln Gcneral. vier LeftionSläthen. zwei Hossctietätr» und 
zwölf Man pnlaiionSbeamten. Wer die Vereinfachung der StaatSj^eschäste. 
einrn raschcrcn lSanA d rscll^ett fordert, muß dtcse längnerwartete Maß­
regel als eine der unerläßlichsten Votbldingungeu 0,i> gortschrilles frcndit^ 
begrüßen. 

D i e  V e r h a n d l u n g e n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  K a n l m e r  
über den Voranschlag bieten kein brsondercS Interesse. Eö sei,ll 
ihnen die Frische der PartcifarblN. denn die L'nte zrlgt sich nicht nur 
nachlüssig im Vcsuch. sondern anch anffall.nd gleichgiltig lvider die redne­
rischen Äff njprünge gewisser Gegner, denen sie soiist mit besondtrer Bor-
liebe nachging. ist allerdinge kein brsondcrtS Bergnüg'n. angesichts 
einer hochmüthigen und dem Ansehen nach schlver gelangweiltln Meli'hcit 
von guhöl^rrn sür seine Ansichten einzulrctcn. In der Th.it schtint e» im 
Lager der Rechten abgemacht worden zusein, während d,r Kundgebullgen 
der Gegenpartei sich im Wechsslgeipräch zn vergnüge» oder sonst wie 
Theilnahmslosigkelt und Etschöpsung zu ljeucheln - doch gibt daS kkinen 
siichhalttgen Vrnnd zur Vernachlässigung einer bestimmt ausgesproänncn 
Pflicht. Die Linke soll sich s.ar mit dem Plane ti.schästi.ien, durch Fern-
bleiben von d.n TiKnng'N die Kammer beschlußnnsähig zu machen Da» 
könnte doch nur im grellsten M'ßvcrsländniß d,r bltresfenden Sendung 
geschehen. Wie wir die Sache auffasl.u. hat die pailametttarische Opposition 
gleich dem Nltnleln Lpartaner im Engpaß tapfer auszuhalten, koste eS 
tvas es ni'lle. als trrue nnd wachsame Hütcrin der freideillichen Einrich-
tungen. Ui s ivill bedünken. daß einem Abgeordneten, den seine Mitbillger 

mit der ehrenden Bollmacht betrauen, in ihrem Namen und im Temein' 
inleresse deS LandeS zu berathen und zu beschließen, im Augenblicke als 
er sich dieser Verpflichtung entziehen will, nichts anderes zu thun bleibe, 
als seine Cnllassung zn nehmen. 

Die en.ilischen Blätter berichten von einer großen unb Aufsehen 
e r r e g e n d e n  R e d e ,  d i e  J o h n  B r i g h t  z u  B i r m i n g h a m  ü b e r  d i e  i r l ä n d i s c h e  
Frage gehalten. Im Gegensatze zu Lord Stanley, der bei einem ftest-
mahle zu Brighton erklärt halte, er anerkenne daS Uebel. wiffe aber kein 
Mittel dagegen nnd wolle nicht, gleich unheilbaren Kranken, zu Ouack-
salbern seine Zuflucht nehmen, weil die geprüften Aerzte am Ende ihreS 
L.'tein seien — meinte John Bright: daS Nebel bestehe seit länger als 
littndcrt Jahren, und tvenn die Aerzte keinen Bescheid ivüßten. so müßten 
die Kurpfuscher herhalten. Dennoch wisse er (John Bright) Heilmittel, 
die nichts weniger alS Marktschreierei seien. Er sei so wenig wie Stanley 
für die t^ostrennung Irlands von England. Doch empfehle er die Auf-
l^ebung der englischen Staatskirche und die Umwandlung der irischen 
Bauern von Pächtern in freie Grundbesitzer. Damit würde man wenigstens 
die Azt an die Wurzel deS Uebels legen. — Die „TimeS'^ bekämpft diese 
Ansichten des berühmten Bolksredners, weiß aber keine besseren Maßregeln 
au die Stelle der sein igen zu setzen. 

Der poUtifch 'voltswirthschafttiche V-r-t» 

! „Fortschritt" 

FmiliA den 14 Februar scine tonsliliiirende Berjainmlmig ad, und 
es dürfte nicht ülierflüßig fein, bei dieser Gelsgenheit jene Grundzüge zu 
tvied.rholtn. weiche, bereits in den beiden Wahlversammlungen, so »vie 
gelegentlich d-r Statutenberaihung festgestellt, die Garantie bieten, daß 
seinetlei brfchränkendeS Prograinm den Anhängern irgend ein«S Principe». 

ivelcheS elien nur nicht mit k'ee zu Aechi besteh-udeu Verfassung, deren 
sreicheillicher Fortentwicklung, und der Hebung der wirthschaftlichen Ber-
hältnisse im Widelsprnche steht — den Beilsit» erschlvert. 

8 c h n s t i  u m  S c h u l d .  

Aon A. Steinhold. 

(Schluß.) 

IV. 

Eines Tages, da Agnes lvieder mit zärtlicher Scbnsucht den Gelieb' 
ten erwartete, brachte der Poslliote neue."iritungen, dic sie zerslreut durch, 
blälterte. Da fielen ihre Angen auf die Notiz: 

„Diesen Morgen lvard d^r Referendar Lndolf von Buaiau veihaftet. 
Bekanntlich verschwand sein Vat«r. der Kommissionsrath von Buchau, 
vor einigen Monaten mit Hinteriassung eines KasfendefekteS. Damais 
hielt Jedermann den Sohn für unfchuldi., uild frei von jeder Mitwissen-
schaft. Wie et icheint, sind aber jetzt die Beliörden zu einer andtr,» An-
si'^t gekommen." 

Agnts traute ihren Augen nicht und las die Stelle l^i dlr und 
lvieter. Kein Zlveif.l an Lndolf kani in ihle ^eele. „Er isl nnjchul-
dig -- nnr ein Mißverftändniß oder eine wächtige Feindschaft hat diese 
Verhaftung veranlaßt." sagte fle sich; „aber ich muß hin zu ihm. um 
Alles zu erfahren und um ihm zu sagen, d ß ich an il,n glaube." 

Sie thtilte dem Valer dies Alles und ihren Entschluß mit. An-
sangS bestritt er denselben, obwohl eS ihm auch schwer fiel, an Lndolss 
Schuld zu gla»b»n. Aber Agnes blieb so fest und b.'t so lange, daß er 
endlich ln iljren Entschluß willigte. 

Am folgenden Abend war sie am Zirl ihrer Reise. Den Morgen! 
daraus ging sie zuerst zu Ludolfs Mutler und Schlvesler. Der Sollns 
hatte ihnen von ihr erzählt, sie fühlten sich ihr zn Dank verpflichtet und 
hätten sie zu jeder andern Zeit mit offenen Armen empfangen^ Hcnte' 
war ihr l^mpsang verlegen und sö mlich. Agnes wollte diesen Ton 
durch die freimülhige Erklärung ändein. daß sie All.S wisse und nur ge-
koinmen sei. um iiztten und Ludolf die Veisicherung zu bringetl. daß sie 
hier an Nichts glaube — al^'' an ein Mihversläiidnisz. 

Die Kommislionsräthln umarmte sle gerührt und sagte mit Thräucn 
in deu Augen: „ArmeS Kink» —. ich glaulite es auch nicht von meinetn 
Mann!" 

D.'s tvar dkr Fluch der Ersahruug. deS getäuschten Vertrauens, daß 
die Mutter jctzt auch am Sohne ^iv.ifelle. 

Aber Agnes zii,kifeltt dennoch nicht an d.m Geliebten. Sie fragte, 
«vo sie die Erlaubniß erhaitcn ti) ine. ihn zr» spuchen und ging dahin. 
Dem freindin Mädch n wollte man ansangS sein Gesuch abschlagen — 
da nannte sie sich seine Br..nt und erliielt eine Kane. die ihr die Thür 
seines Gefängnissfs össnele. (iin Ansseher begieltete sie mit liinein. 

Ludolf starrte sie an. als l'lende ilin eine liitnmlische E'scheinung — 
er konnte nicht glauben, daß sie eS sei. uiid sie war es doch! Er hatte 
nicht gewagl. ihi z» si'i.ii. 'tu. von s'. inem Loo» ,hr Knude zu gebeu — anS 
Rücksicht'« süs sie — der init «ntelzreni'em B rdacht Behaftete wollte 
nt.^t m.hr w.igen ihr .^u nah n — und nnn k.im sie sellist! 

Welche F k'er soll dirie Szene beschuib.n? — Sie vergaßen Beide 
AlltS um sich her. denn sie ivuiZten nnn. daß nur sie einander Altet 
waren. Er brauchte ihr sine ttnschnld nicht zu lietheuern. denn sie hatte 
ihn ja nie für sliuli^ig grl».ilttN. Er sagte ihr. daß er Fräuleiu von 
Zahring für seine falsche Denunziantin t)attc. 

„Meta von Zahung?" rief AgneS. ..dann bist Du gerettet! Mein 
Vater hat uiit jl>r Geduld genug geh'ibt. t)is sie lvieder eine neue Schand-
that begehe — er lvollte l)ie Sache dltn höchsten Richter anheimstellen, 
lvo aus Eiden njchtS melir zu sührien tvar. aber unii lväre Schiveigen 
ein Veibrechen. ^ Sie wagte nicht mehr zu sagen und hatte auch nur 
di^se Worte leise geflüstert. „In ivenig Tagen bist Du frei, denn auf 
ihr Zeuguiß l,>n wiid man Dich nicht tne.r sür schnl.^ig halten." 

AglteS leiste noch am s lblgen Tase ab. Am zweiten Tage nachher 
erschien der Pfarrer Meinau vor der Juilizbeliörde und zeigte a»». daß 
eine vor einigen Tagen in seiner Parochic verstorbene Frau ihm aus 
ihrem Todbett gestatlden. daß sie Mitwisserin eines Mordes sei. Sie 
habe vor fünfzehn Jahren auf dem Gnl des Herrn von Zahring gedient, 
der zwei Töchter und eiue Nichte. Namens Meta. gehabt. DaS eine 
Fräulein sei als Braul plötzlich gtstorben Ulid daS andere ein Jahr 
darauf auch sehr krank geworden. Fräulein Mtta habe sie gepflegt. 
Eineö TagrS. da kS mit dem tranken Fräulein wieder besser gegangen. 
hal,c Meta iu deren Snppe ein wnßeS Pulver gethan. Sie. die Diene­
rin. habe das gesehen, es aber sür e»n Medikament gehaltcn. Am fol« 
genden Tage lvar die Kranke gestorben und habe, als sie einmal vorher 
einen Augenblick mit ihr altein gelvcsen —Meta sei sonst nie von ihrem 



Äidtr find ober fett der ersten Anregung zur Ausübung dieses 
verfassungsmäßigen Rechtes die sonderbarsten Gerüchte über die Mittel 
und das Zikl des „politischen Vereins" in Umlauf gesktzt wordtn. und 
es scheinen di«se Vestrebungen. dos Gelingen des Untkrnetimens in Frage 
zu stellen, meist in der Absicht begründet. ,jne Verständigung der Parteien, 
die Hebung des Selbslvertrauens. dc< Rcchtbtwußlsein 'S zu hintertreiben. 

Seit Jahren ist man zur Einsicht gelangt, daß die RegieruNtlsform 
nicht nur von entscheidendem Einfluß auf das Tedcihen des Staates im 
Ganzen, sondern auch auf den Wohlstand d«s Einzelnen ist; die drücken-
den Steuerlasten, langwierige, kostspielige Justizpflege. unsichere Suständc 
für Handel und Industrie, theuere. unzureichende Verkehrsmittel, schivan-
ktNde Politik u. s. w. hörte man täglich als Folgen der absoluten, der 
scheinkonftituonellen Regierung nennen, und alle Journale und Bertretungö. 
körperschafteu riefen nach Reformen, welche das Erlbslbeftimmungsrechi 
des Staatsbürgers sichern. Endlich »vurdrn das Vereinsrecht und das 
Versammlungsrecht gewährt, aber eben so schnell die diesbezüglichen Gesetze 
als zu beschränkend erkannt und Erweiterung der zugestanvcnfn Rechte 
gefordert. 

Die zweite Stadt des Landes, die sich so gerne mit Stolz Vorort 
Unterstki-rmarks nennt, soll nun die Ausübung des im Glsetze beg'ündeten 
Rechtes für überslüfsig — oder gefährlich halten; sollt? sich in ihrer 
Mehrheit darüber freuen, daß der Ruf nach Bereinigung zur wechselseitigen 
Fortbildung und mittelbaren Mitwirkung an der Gcstpgebung in der 
Wüste Verhallt -- und einige Uebertriebene mit ihrrr Vestrebung 
Heiterkeit erwecken? 

Nicht in der liberalen G»finnung die Regierungsorgane und der 
Vertretungskörperschaften findet das Gedeihen des konstitutionellen Staates 
seine Getvähr, sondern in dem Rechtsbewußtsein. in der Liebe zur Frei­
heit, in der Achtung vor dem Gesetze jedes einzelnen Staatsbürgers 
gründet der ivahre Rechtsstaat. Die lieberaie Strömung in unserem Vater-
lande ist zu nen. als daß mit einigen kaum skizzirtrn VersassungSgesf^en. 
mit der Einsejjung eines freisinnigen Ministeriums, das aus der Mehr-
helt der Abgeordneten hervorgegangen ist. jeder Kampf mit d^n herrschen­
den Parteien der Vergangenheit und deren s^hlerhaster Wirthschast siegreich 
beendet wäre. 

Die Mitglieder unseres gegenwärtigen Ministeriums haben als 
Reichsrathsabgeordnete dos Vereins« und Versammlungsrecht gesordert. 
sollen sie heute als Leiter der Regierung ihre Ansicht über die Zweckmäßig­
keit dieser gewährleisteten Freiheiten bereits geändert hl>ben. das heißt: 
i s t  d i e  A u s ü b u n g  d i e s e r  R e c h t e  n i c h t  r e g i e r u n g s -
f r e u n d l i c h ? !  

Müffen jene Minister, von denen man das Heil der Königreiche 
und Länder erwartet, nicht selbst wünschen, daß sie cine feste Stiitze in 
dem Volke finden, aus dem sie selbst hervorgeganj.rn? Bleibt unser heu­
tiges Ministerium wirklich vom besten Willcn beseelt, widmet cS wirklich 
seine ganze Kraft dem freiheitlichen Wohle dts gimeinsamen Vaterlandes, 
kann es dtnn der Mithilfe der Vetheiligten cnlbchrin?— Woher soll es 
zur Kenntniß des bestehenden Unztveckmäßigen. des ersehnten Zwrcktnäßigen 
gelangen, wenn nicht jeder Einzelne sein Schärflein Erfahrung beitrügt? 

Nimmt nicht jeder einzelne Staatsbürger seinen gesetzlich gestatteten 
Autheil Selbstbestimmuugsrrcht der Regierung und den BertretuttgSkörper-
schaften gegenüber in Anspruch, so wird die b.ste Versl^ssung zum Possen-
spiel des Absolutismus, der statt von e»n,m E ntralpunkte. von einer 
Menge von sogenannten sreigewählten VormundschastSbehörden geübt wird, 
die ihre momentane Existenz einem frivalen Würftl'piel der Majoritäten 
verdanken. 

Bett gewichen — gesagt: die Snppe habe ihr gleich widerstanden; sie 
glaube, ihre Kousine habe sie vergiftit. Ich solle aber Nichts sagtN. denn 
vielleicht täusche sie sich, und es könne Nicht» tielsen. mit ihr jci eS nun 
doch Vorbei. Die Dieuelin Hütte später gegcn Mela sclbst ihrlN Verdacht 
ausgesprochen, diese hatte srrilich geläut»net. über bald nachher die tieneiin 
entlassen und ihr g,s.igt: tvenn sie weil sortjö^e und nie ElwaS von 
dieser Sache sage, wolle sie ihr Tuus n!» Thaler gebcn — und die Dil« 
Neri« hatte das Veid genontMen und g<ichtvirg'tt. Lie war lvrit lveg-
gezogen und hatte dann sich nach dem Dorfe verhtiratlttt. in d.m M.inau 
Pfarrer lvar. Auf ihrem Sterbebett suchlr s,e ihrer geüngst trn Seele 
durch dies Geständniß Ruhe zu Verschafscn. 

Der Pfarrer war uuschllissig. ivas er thun sollte. Die Todten stan­
den nicht wieder ans! Er fragte seine Tochtcr nach Fräulein Z hring. 
da diese vorige» Jahr bei ihiem Ausenthalt in dir !)ttsidenz mit llir 
zusammen^etroffln war. Eie lvnße nichts Gut,», aber auch nichts Bös,» 
von ll)r zu erzäl>len. außer daß man ihrer Velg^urgenhelt Schtiinme» vor­
werfe und ihr Niemand vertraue. Vielleicht, buchte der Pf.nrer. ist sie 
in sich gegangen und büßt schon durch das Mißtrauei». der Menschen 
Da er stinn Tochter All»s sagte, ritt!) ihm di«se. zuerst scllist zu dem 
Fräulein zu reisen, ihr ins Gewissen zu sprechen und wenn sie ber.ue 
und sich gebeffert. ihr die Gelegenheit zu guten Thaten nicht durch ein 
ewiges Gesängniß zu verschließm. Aber jetzt z,i,ite ihre neue Schanc'tl^at. 
daß sie ein schädliches Mitglied der Gesellschajt sei. vor dem dieselbe ge-
schützt tverdrn müsse. Jetzt giltg der Psarier nicht zu ihr. sondern an 
die Gerichtsstelle. 

Wenige Stunden darauf lvard Fräulkin von Zahring vcrhustet. und 
jetzt scheute sich Niemand mehr, sie öffentlich Glftmischrtin zu nennen. 

Wie eS immer geht, wenn einmal ein Verbrechen nicht mehr zivkisel-
hast ist. so finden sich nun überall Ankläger und Zeugen dafür, die vor­
her geschtviegen hätten, nicht weil sie zirelselten. nicht weil sie Göll d^iS 
Richteramt überlasten tvollten. soniiern we«l sie sürchteten. ihre Anklage 
eines Mitgliedes der höhern Gefellschast möge nicht vill fruchten und sic 
selbst am Ende nur salschen Zeugniss.S verdächtig machen. 

Als Meta von Zahring sah. daß ihr Läugneu ?lichls half, weil sich! 
zu viel Beweise fanden, gestand sie AlleS. Sie izatte die beiden Kousinen! 
vergiftet. In der zuerstverstorbenen halte sie die glückliche Ncbenbulilerin! 
gehaßt und sie darum kurz vor der Hochzeit durch ein langsam wirkende» l 

Haben wir den frühere» Negierungen bei allen Aendernngen des 
Systems jederzeit zugerufen „gu spät", so dürfen wir selbst nicht in den­
selben Fehler verfallen, dürfen den gegnerischen Parteien in Selbstübtr-
schätznng nicht entgegnen: „Wir können tvarten". Nur in freier Berathung 
ans Grund des durch die neuen B rfassnngSgesetze gewonnenen Rechts-
bodens können wir zur Kenntniß der Wünsche und Forderungen aller 
Parteien gelangen. Ist eine Verständigung möglich, wenn kleinliche Neben-
ziele dem gemeinsamen Streben nach Freiheit. Bildnng und Wohlstand ge-
opfert ii>erdett? So lange dieser Versuch nach Verständigung nil»t am 
unberechtigten Starrsinn der Gegner gescheitert ist, oürfte es schtver tver-
den. die Forderung nach Parteivereinen zu rechtfertigen, die dnrch ihr 
starres Programm, ihre unbeugsame Diseiplin meist nur die Kluft immer 
mehr erwtitern und in schulgerechter Prineipienreiterei nnlilos die beste 
Zeit vertändeln. 

Der in der Bildung begriffene Verein „Fortschritt" hat nur das 
eine Ziel, die Kenntniß unserer gesetzlich gewährten Freiheiten und Rechte 
in lveiteste Kreise zu verbreiten, eine Verständigung der Parteien anzu­
streben und den Wünschen und Bedürfnissen der Staatsbürger gegenüber 
der Regierung und den Vertretungskörperschaften gesetzlichen Ausdruck 
M verschaffen. — Ich selbst als Abgeorl^neter halte es nur in steter 
Berührung mit den Wählern für möglich, in allen Fragen der Vertreter 
ihrer wahren Wünsche und Bedürfnisse sein zu tonnen, selbst dann, wenn 
unsere Forderungen mit den Anschauungen der Mehrheit der übrigen 
Vertreter in Widerspruch stehen sollten. 

Die mehr oder minder zahlreiche Brtheiligung an der nächsten Ver­
sammlung kann an der Wahrheit der vorliegenden Grundsätze, an der 
Z^chtigkei» d.r Behauptung, daß nur allgemeine rege Theilnahme am 
öffentlichen Leben, ein freisinniges Ministerium, volkSthümliche Abgeord-
nete zum ersehnten Ziele führen können, nichts ändern; — wird abe^ 
nur die alte Sifahrung neuerlich bestätitiei». daß kein Volk tveniger Rechte. 
Freiheiten nnd Wohlstand genießt, als es verdient. 

Die vor wenigen Tagen hier abgehaltene öffentliche Versammlung 
in Mauthangelegenheiten hat den Veiveis geliefeit. das» der Landbevölke­
rung der Sinn für den neuen gesetzlichen Boden, sür gemeinsames Wir-
k.n nicht fehlt — sollte die Intelligenz der zweiten Stadt des Landes 
Ihre Aufgabe wirklich nicht erfassen können?! 

Wir wollen mit Zuversicht hoffen. d.,ß die Erwartnngen der Feinde 
einer neuen Ordnung der Dinge, eines rechtSbewußten Volkes Nicht in 
Erfüllung gehen. 

Marburg am 10. Februar 1868 Fried. Brandstätter. 

Vermischte Rachrichteu. 
( D e r  N o t l ,  s t a n d  i n  R n ß l a n d )  D e r  N o t h s t a n d  i n  R u ß l a n d  

ist in stetem Wachsrn begriffen und umschließt immrr weitere Kreije. So 
wild der V. Z. au» Wiborg (Finnland) geschrieben, daß die Arinuth mit 
jcdem Tage stei.ie. daß ganze Fatnili.n ans dem Norden Finnlands um 
Ärbeit zu bitteu kommen, aber k.ine Arbeit finden können. Die Gefellschast 
tljut, was sie kann, um der Noth zu steuern; aber die allgemeine große 
Thcnerung berührt mehr oder tveniger Alle. AnS Helsingsors (Finnland) 
ii>lrd geineldet, daß der Typhus dafelbst epidemisch geworden und immer 
b»dtohlich,re Verhältnisse annimmt. Die drei nenerbauten Typhus Spitäler 
sind bereit» nicht mrhr ansreichend zur Unterbringuug der Kranken. Außer-
k'em lierrsch.n besonders unter den Kindern gefährliche Halskrankheiten. 
!rotz dieser schlimmen Lage erwartet man für die Zukunft noch Schlim-

Gift getödtet. Ein Jahr nachher sei die andere Schtvester an einem 
Fieber erkrankt und Meta hatte gehofft, sie tvürde eitles natürlichen Todes 
sterben und sich im Geiste schon als einzige Erbin gesehen da habe 
es sich mit ihr gebesselt und im Zorn darüber, nun ihre Träume unver-
wirtlicht zu sehen, habe sie ihr Gift beigebracht. Neio. Mißgunst, Haß. 
Eifersucht und Habsncht hatten sie zu diesen ThattN gebracht. 

lieber Ludolf von Buchau sagte sie jetzt auch die Wahrheit aus. 
Lie hatte jene anonymu, Briese an ihn selbst geschrieben und gehofft, 
ihn durch diese indirekten Dl0!jnngtn doch noch zu vermögen, um ihre 
Hand zn iverbcn. Als sie sah. daß dies vergeblich ivar. sagte sie aus. 
daß sie nilt Ludols von Bnchan b.reitS verlobt gewesen, als dessen Vater 
sie um zelzntausend Thaler gebeten, da sein Sohn die Kasse augegriffen — 
daß noch im Dntikeln der Sohn b-i ihr geivesen sei und selbst sein Ver-
biechcn gestand.!«, »veil sie drn Aiitiag des VaterS zurückgewiesen. Nach­
dem sie in Ludalf einen Vettüger erkannt, habe sie das Verhältniß gelöst. 

Daß der Vater du ihr geivesen. war bald konstatirt; es fand sich 
kein Grund, an ihren andern Aussagen zu zweifeln und so ward Ludolf 
verhaftet Noch schwebte die weitere UnteriuchuNtZ. als durch die Ent­
hüllungen deS Pfarrers diese nene Wendung in die Sache kam und nun 
auch Meta ihre frühere Aussage über Ludolf widerrief und die Wahrheit 
an den Tag kam. 

Lildots ward entlassen. Da nun seine Aussagen mit denen Meta's 
übereinstimmten, brauchte er nur zu beklunen, daß sein Vater ihm aller-
dln^s jene Zumuthuiig gemacht, um Fräulein Meia zu werben und da­
durch ihtt zu retten, daß er ab^r erst spät die Kunde von dem K^lssen-
c^cfekt erhalten und bereit gewesen sei. sür den Bater sich selbst anzuzeigen. 
Daß er den eignen Vater nicht de»»unzirt, wo gleich darauf der Stand 
der Sache dem Gericht ohnehin bekannt wrrden mußte, konnte ihm Nie-
miud als ^^^ergehni anrechnen. 

Man fand aber sür gut. ihn in eine and<re St.idt zu versetzen. 
Dies kam »hin und den Seinen, die ihn beglnteten. nur erwüiischt. 
Meta war zum Tode verurtheiit, ab.r zn lebenslänglichem Zuchthaus 

begnadigt 
Nach rincm Jahre erhielt Ltidolf eine elirträglichrre Stellung und 

Pfarrer Meinau tr^iute in ihm und seiner AgueS da» glücklichste Paar. 



überhaupt Rollen, in denen komische Verlegenheit darzustellen ist. sehr gut 
gelingen. „Die MSdchenträume" von Betty Aoung. in Muftt gefttzt 
von G. Aaiß. »vurden von grl. Lubin in Spiel und Gesang trefflich 
wiedergegeben. Frl. Lnbin ist von der Dichterin der „Mädchenträume" 
im Detlamiren. vom Tonsttzer im Gesang unterrichtet worden und hat 
»ieser jcine Komposition der Schi»lerin gewidmet. In „Adam und Eva" 
chütterten Hcrr Lechner und Frl. Graßy das Zwerchfell; doch möchten wir 
Zrfterem rathen. gewisse Stellen minder kräftig hervorzuheben. Als «ge-
t)ildetc Köchin" erwarb sich Frl. Lubin den gleichen stürmischen Beifall, 
lvie bei der ersten Aufführung und bewies der sehr zahlreich« Besuch, daß 
die Worte: „Auf allgemeines Verlangen" diesmal keine leere RedeNß. 
art waren. Fräulein Lubin wurde durch Kränze und Blumenspenbrn 
ausgezeichnet. 

( D i e  H  e  r  r e  n  L  i  e  d e  r t  a  f  e  l ) ,  w e l c h e  d e r  h i e s t g e  M ä n n e r -
Gesangverein gegeben, um den Abschild seines Obmannes, des Herrn Dr. 
Perko zu feiern, war von einhundert zwanzig Mitgliedern besucht und 
zehört, was Gesang und Reden betriAt. unstreitig zu den gelungensten 
Festen dieser Ar». Im nächsten Blatte bringen wir einen ausführlichen 
Bericht. 

( A u s  d e r  G  e  m  e  i  n  d  e  s t u  b e . )  D i e  f e i e r l i c h e  A n g e l o b u n g  d e s  
ntucn BlzrgermeisterS. Herrn Joseph Banealari hat am Sonntag Bor. 
mitlag um 1l Uhr im Saale des Rathhauses stattgefunden. Der Bt' 
zirksvokftel),r Herr von Arailza erschien in voller Uniform und «ahm 
das Handgelubde an Eldesstatt ab. durch welches Treue gegen den Kaiser 
und unverbriichljche Beachtung der Gesej^e versprochen wurde. Herr von 
Arailza hielt dann rine kurze Anrede und hob hervor, daß durch die 
rastlose Thätigkeit des früheren Bilrgermeisters Herrn Andreas Tappeiner 
Marburg zu einer Mnstergemkinde geworden; er hoffe, der Nachfolger 
werde seine Aufgabe lösen? das allgemeine Vertrauen der Bevölkerung 
und die Intelligenz des Vemeindeausschufses werden die Lösung erleich' 
tcr^. Herr Bancalasj erwiderte, daß er im Vertrauen auf die Unter» 
ftü^unt,. welche sein Borgänger gefunden, die Stelle angenommen; erbitte, 
ihm nur ein ivenig von dcr Liebe und dem Vertrauen zu schenken, die 
seinem Vorgänger zu Theil geworden. Sparsamkeit und strenge Recht» 
lichkeit seien auch seine GrundsälKe. Die Mitglieder des Gemeinde-
autschnsskö mögen il^m helfen, die Ehre und die Interessen der Baterstadt 
zu lval)rcn. — Nachdcm das Protokoll von allen Mitgliedern unterzeichnet 
worden, empfahl sich der Abgeordnete der Regierung und Herr Andreas 
Tappiinkr nahm als abtrelender Bürgermeister in herzlicher Weise Ab­
schied von selnein Nachfolger nnd von den übrigen Mitgliedern des 
Geinelndeauöschusjcs. 

meres, da der Gennß aller möglichen Brodsurrogate bei ihrer UnverdaU' 
lichkeit bei Bielen Waffersucht erzeugt, die in den meisten Fällen mit dem 
Tode eadet. Der Berichterstatter des Golos theilt auS den jenseits Moskau 
belegenen Gouvernements eben auch keine erfreulichen Vtachrichten mit 
Äm Gouvernement Rjäsan haben die Bauern fast alle ihre Pferde zu 
fabelhaft billigen Preisen, das heißt zn sünf, ja zn drei Rubeln lo^^schlagen 
müssen, weil das Stroh der Dächer nicht einmal zur Fütterung hinreicht. 
Alle Lebensmittel sind entsetzlich theuer und die BorrathSmagazine le r. — 
Der „Börsen Zeitung" ivird geschrieben, daß die Verarmung deS Volkes 
mehr und mehr vorschreite und eine der KreiS«Landversammlungen des 
Gouvernements Twer elf Atmen - Pfleger erwählt habe, »rielche in jedem 
Kirchspiel einen Sammler erinählen und diesen mit dem Dorfältesten zu 
sammen mit einer Büchse und einem Hefte be» den Bauern iimljerschicken 
sollen, um Beitrüge für die Nothleidrndtn zu sammeln, wrlche d r Dorf-
älteste in dem Hefte zu bescheinigen hat. — AuS Kaljassin (lNouverNtMent 
Tiver) wird berichtet, daß die Getreidepreise ii» schreckenerregender Weift 
steigen und die Bauern in Folge der Misiernte ohne Getreide seien. Sonst 
haben die Bauern des Kreises noch Getreide nach Moskau nnd Petersburg 
schicken können, jetzt haben höchstens zivei Drittel derseltien ihre Winterselder 
Mit frischgedroschenem Roggen besäen können, aber für den Rest deS J chres 
nichts^ übrig liehaltei». so daß sie ihr Mehl auS den Handlungen kaufen 
luiisseu. Hand in Hand init der steigenden Armuth geht die wachsende 
Zahl der Verbrechen. 

( D i e  G  e s  a  n i  m  t  s t  ä  r  k  e  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  F l o t t e )  i s t  
gegenwärtig folgende: 343 Dampsschisfe mit 77.b34 Pferd.kraft und 116 
Segelschiffe, alle in seetüchtigem Zustand. Außerdem sind in Vollendung 
begriffen 4 Dampfjchiffe von 1215 Pferdekrafi, und auf den Werften 39 
Dampsschisfe von 14.730 Pferdekrast. Bon diefem Gesammtstand der 
Flotte gehören zur eisten (ln schlagfertigem Zustand erhaltenen) Abtheilung : 
16 gepanzerte L.nienschlfte und Fregatten von 14.000 Pferdekraft. 12 
ungepanzcrte Linienschiffe von 8960 Pferdekraft, 3 Panzelkoivetten. 17 
ungepanzerte Dampffrej^atten von 9070 Pferdekraft. 66 Korvetten. Kanonen 
doote und Avisodainpf r von 17.270 Pjerdekrast, 73 DainpftranSportschiffe 
von 20.t><0 Pferdekraft u. a. m., zusammen 316 Dampfschiffe von 27.862 
Pserdikrafl — wahrlich eine Streitmacht zur See. welcher heute kaum eine 
andere getvachsen sein dürfte. 

( S e l b s t h i l f t  o d e r  S t a a  t s h i l f e . )  U e b c r  d i e s e  S t r e i t s r a g e  
spricht sich Johann Äakoby in einer vor seinen Wählern gcljaltenen Rede 
solgend«rmaßkn auS: Politische und sociale Reform fordern nnd bedingen 
sich gegenseitig. Ohne The»lnahme des Arbeiterstai«deS keine dauernde 
Besserung der politischen Zustände, und — ohne Aenderung der politischen 
Zustande, keine wirthschaftliche Besseinng des ArbeiterstandeS! Zivei Wege 
bat man empfohlen zur Abschaffung des sozialen U<btlS: S'lbsthilse und 
Staatshilfe. Beide haben das gleiche Ziel: Veredlung des Menschen. Wei 
entfernt, sich einander auszusehließen. unterstützen und ergänzen sie sich 
gegenseitig. Die StaatShilfe ist erforderlich, damit dem besitzlosen Arbeiter 
die Anivenduiig der Selbsthilfe möglich «verde. Doch soll durch danernde 
StaatShilfe nicht etiva ein Neuer privilegirter Stand geschaffen ti)erdctt 
Wir verlangen iin Gegentheil Aushebungen aller Geirtzi>eft>mmungtn und 
lSinrichtniigen. die bei der Produktion ivie bei der Vertheilung materieller 
Güter den einen Bürger vor dem andern bevorzugen. Der Arbeiter sol 
die gleiche s^reiheit genießen ivie jeder andere Bürger, die Fesseln und 
Hemmnisse solle» entfernt werden, die ihn abhalten, seine Arlieitskraft. 
das einzige Kapital, das er besitzt, nach Möglichkeit zu Veriverthen. CS VriOfksKe«. 
uützt dem Gemeinivrsen gar nichts. »Venn der R ichthnm steigt und die 
Menschen sinken! Herrn Franz Wiesthaler, Wohlgeboren, hier. 

Marburg am 10. Februar 186S. 

Trokdem Sie in der Leiiung Ihres kleinen Blattes sehr be-
schränkt sind, so ist der Man^^el an Raum keine Entschuldigung für 
das willkürliche Zerreißen meint» AussntzeS. Sie machen sich als ReVNck-
tenr (entschuldigen, daß ch dieses Wort »viederum io schreibe, wie es in 
Deutschland noch gebräuchlich ist) einer groben Pflichtverletzuug des ersten 
demokratisch.n Grundsatzes „Gleiches Recht sür Alle" schuldig, tveun Äe 
gerade jene Sätze auslassen, ivelche Ihre Gründe »lZsur^nw führen, 
iiach ivelchcn d,e Gemeinde-Bertretung eine tlnterstützung des Theaters 
unter allen Umständen von sich weisen müsse. Es handelt sich 
hier iim daS Pnnzip d.r (SlrichbelechtiguNt,. ivelcheS die FortschrittSparthei 
gegen Jedermann vertheidi,;cn muß Wenn Sie nnd Ihr Gönner direckt 
und in.^ireckt in zwei Aufsätzen eine Trennung deS Kasino s vom Theater 
befürivorten. so mußte auch mein Artikel, tvelcher die Rothivendigkeit der 
Verbindnilg dies.r beiden )nsti:ute. sowie die Mittel hi.rzu nachwies, un-
veikürzt Mit allen seine« Folgerungen wiedergegeben iverdtn; wenn Sie 
überhaupt auf den Namen eines Demokraten mit Recht Anspruch machen 
wollen. 

Daß Sie sich jedoch in dem leaktionären Mittel der Censur ge-
fallen, beweist schon ein früherer analoger Fall. 

Von hier sandte Jemand s. Z. einen Äufsutz über die letzte Wahl-
brlvegung der Tagespost un!» der Mardurger Zeitung ein. 

Sie brat^ten densclben in einigen, ivesentlichen Sätzen ver­
ändert und abgekürzt entgegen der Tagespost, welche doch Nichts eigen-
mächtig hinzugesetzt haben dürste. Nachdem alleS Uebrige wortgetreu 
übereinstimmte. ,st auch nicht anzuuehmen. daß der Verfasser fi»r jede 
Zeitung einen besonderen Aufsatz geschrielien. 

Soll ich dem noch hinzufügen, daß Sie ivieder einem anderen die 
, . Mi . ^ ^ ' zu« Zusage für die Ausnahme eineS Arirkels. der Ihnen wahrscheinlich anch 

mal Tochter, ivelche Mitglied des Frauheimer JungfernbundeS war. nicht eoiivenirte. gar nicht zugehalten liaben? 
Die Banknoten 2 Tauserider nnd 1 Hunderter — sind tieim Solche Vorgänge iverfen auf Ihre U n P a rt h e i l ich k e i t ein 
hltNgkN UntersuchnngSgerlchte hinterlezit: daS Papier ist grau, die Blei- sehr ungünstiges Licht! 
stistzeic^nung so plump, die Farbe so schlecht ausgetragen, daß woill nur Sie sagen, daß Sie meinen Brief mit allen Schreibfehlern i?) mit-
die h^ij^lgjte Einfalt sich komUe betrngen lassen. ^hin ohne Censur zum Druck gegeben, und verwechseln offenbar Censur 
. »  I . '  ^  ^ ^ A u f f ü h r u n g e n  z u i n  V o r t h e i l e  d e S  F > l . ! m i t  t 5 o r r i g i r e n .  i v o i n i t  S i e  s i c h  a l s  R e d a c k t e u r  e i n  t r a u r i g e s  A r m u t t i s '  
Lubin verschafften uns einen der ver.jnugiesten Abende. Im „Ritter der zeugniß ausstellen. Ich muß Ihnrn schon deßhalb. abgesehen von den 
Damen" e.hciterte vor Allem Herr Lechner (>^i>comte Nestor), wie ihm> öfter in Ihrem Blättchen vorkommenden grammatikalischen Schnitzern, 

Letzte Post. 
a »  » o n v e d . U n t e r s t A t z n n g S f o n d  a e l a » a t  « i l c h « t - » s  
ver^eil«^. Dt- «-meinen erhalt,« je fünfzig, die A«t-rOffiei»r-
je achtzia Gulden. Die Vffieiere werden in drei Ki<^e« Deth-ttt 
und e^Slt vom Uederfchnffe vorläufig jeder h»«dert ««ld»«. 

Stordamerita Vitt s,i« e  » b e r f i a s s i  
»erSußer«. g e «  V a « i » r s c h ß f f -

Marburger Berichte. 

( G e w e r b e . )  B e i  d e m  B e z i r k S a m t e  M a r b u r g  i v u r d e n  i m  J ä n n e r  
nachstehende Seiverbe angemeldet: Äreislerei in St. Egydi (Johann von 
Formacher). Geräthemachrrei in Biunndorf (Johann Kollarilsch). Mahl« 
Mühle in Pobersch (Maitin Skofitsch). HandU mit gemischten Waaren 
in Georgenderg (Franz Smonit). Schneiderei in G orgenberg (Georg 
Wukonik). Die Bewilligung zum Betrieb deS Wirthshausgeschästes erhielten : 
Jakob Bärenhaut in Willkommberg. Joh'nn von Forniacher in St 
Egydi, Zoliann Gorschak in Lt. Lorenzen. Franz Jenichitsch in Nnßdors. 
Peter Jurtschitsch in Kretzenbach. Marlens Pekdirz in Ottenldvif. 

( E i n e  g e k a u f t e  B r a u t . )  E n d e  J ä n n e r  k a m  e i n  g e r i c h t S -
bekannter Bursche ans dem Beziike Gonobitz zu einem Bauer in R.mtsche 
l'ei Fiauheim. der eine hübsche Tochter b.sitzt und verlangte diescluc zu 
«eiralen. Er vei^prach zioeiittusend Gulden sür siiue Brant zu geben 
und der glückliche Bater schloß den Handel ai»; ja! der Bräutigam l'gte 
noch 100 fl. dazu, und der Bauer begab sich zu seinem Nachbar, um 
fünf Eimer „vom besten" zu kansen. De» Bräutigam schlief bereits sieben 
Tage iM Hause des künstigen Schwiegervaters, als dieser ihm erkläite. es 
sei nunmel)r an der Zeit, nach W. Ftislritz zu gehen nnd dort den Ehe-
vertrag abzuschließen. Zeugen vom Lande mitzunehmen, schien dem 
Bräutigam zu gemein: W. Feistriv sei eine Ltadt und man müsse Bürv.er 
zu Beiständen wählen. Au W..geistlitz saß n am nächsten Tage der 
Bauer, seine Tochter und der Btüutiaam ivohlgemuth in einem Wirths-
Hause: der letztere entfernte sich, um Beistände zu holen, kehrte aber nicht 
wieder. Als der Grundbesitzer znm Krämer in Frauheim ging, um seine 
Banknoten zu wechseln, schickte ll,n dieser zum Warrer. Die Banknoten 
waren falsch und Vater und Tochter wurden über die Sache belehrt. 



j e d e v e f S h i g u n g  a b s p t t c h e n ,  m i c h  z u  e o r r i g i r e n .  D a ß  S i e  d i e  
unrichtige Wiedergabe JhreS Namens (Wißthalkr anstatt Viesthaler) 
als einen Schreibfehler auffaffen. möge Ihnin beweisen, daß Sie bis 
jest noch kein so berühmter Mann find, daß die richtige Schreibart Ihre» 
werthen Ramens jedem Gebildeten eitien ist. Es diene zur Entschuldi­
gung. daß ich mit Ihrer w. P e rs ö n l i ch k e i l *) sehr Mtnig befasse. 

Der Stoß traf nicht „Schweizer". Dies Mlin lrtzteS Wort in 
dieser Angelegenheit, Sapieuti ist! Mit Achtung 

Earl Reuter. 

Herrn Karl Reuter. Llsenhändl»r in Marburg. 

Ich veröffentliche auch Ihren zweiten Bries; nicht allein um Ihnen 
noch einmal das Wort zu gönnen, sondern auch, um das Urtheil. welches 
die öffentliche Meinung in Marburg ülier Sie sällt. noch fester zu be« 
gründen. Äe behaupten: Die Schreibart „Redockteur" sei kein gehler ; 
sie schreiben dieses Wort nur. wie es in Deutschland gebräuchlich sei. 

Daß aus Deutschland Leute kommen, die fehlerhaft schreiben, s.hen 
wir an Ihnen — daß dort auch heule noch Manche zu finden sein dürf-
ten. welche „Redackteur" schreiben, will ich nicht bestreiten ; ich glaube 
aber, daß diese Leute bescheidener auftreten, als Sie und sich belehren 
lassen. Das Wort „Redakteur" wird von Bielen mit e, von Manchen 
mit k geschrieben: der Sprachgebrauch ist frei in dieser Beziehung 
kein Sprachknndiger gebraucht aber ck. Uebrigens können Sie ja den 
Beweis liefern, daß in Deutschland diese Schreibart gebräuchlich; zeigen 
Sie gesälligst e i n Blatt oder Blältchen. nur ein einziges zum Beleg 
Ihrer Behauptung und ich will mich vor Ihrer Weisheit tief verneigen. 

Anstatt zu bekennen, daß Sie bei meinem Namen einen Schreibfehler 
gemach», nehmen Sie Ihre guftucht zu der Entschuldigung, daß ste sich mit mei-
ner Persönlichkeit zu wenig besoffen; auch sei ich bis jetzt noch kein so be« 
rühmter Mann, daß die richtige Schreibart meines Namens jedem Gebil-
deten eig'N ist. 

Wäre ich der letzte aller Menschen, die einen deutsch,n Namen ha« 
den, so wäre dies noch immer keine Rechtfertigung für Sie. und hätten 
Sie meinen Namen gar nie gehört, nie geltsen. so hätten Lie als „Ge­
bildeter" wie Sie selbstbewußt fich nennen, das Wort richtig schreiben 
muffen, gerade so. wie man Brunner. Baumann, We^^scheider . . . fehlrr. 
frei schreiben muß. ob die Träger dieser Nam n berühmt sind, oder nicht. 

Der Aufsatz über die letzte Wohlbewegung. defftn Sie erwähnen, ist 
von mir mit Wiffen des Berfaffers geändert worden und wäre auch in 

Hier fehlt ein Wort im Manuskript. Anmerkung de» Seher». 

Tagespost in dieser Form erschienen, wenn es nicht z« spät gewesen. 
Der fragliche Aufsatz ist in der Tagespost unter den Anzeige» einge« 
schaltet worden, und Anzeigen gehören nicht zum Wirkungskreis der 
Redaktion, während für jedes Eingesandt die Redaktion verantwortlich 
ist ^ nicht allein dem Gesetze gegenüber. sonde»n auch dcn Lelera. 

Etnsur. gelehrter Herr Gegner! heißt Prüsung. Beurtheilung. Es 
gibt Lensuren verschiedener Art. Ich als Redakteur habe nicht allein das 
Recht, sondern auch die Pflicht, jeden Artikel, welchen Andere mir ge« 
sandt und der sich zur Aufnahme eignet, der Prüfung zu unterziehen — 
Schreibfehler zu verbcffern. die Unlerschtidungszeichen zu machen. Worte 
zu ändern oder wegzulaffen. ganze Sätze zu streichen. Die Bersaffer 
solcher Artikel haben ost nicht Zeit, die letzte Keile anzuwenden und ver-
laffen sich auf den Redakteur. — Ihre Briefe an mich zeigen, daß Sie Ihr 
Eingesandt über die „Theater- und Kasinofrage" für eine unübertrefflich 
vollkommene Arbeit halten. Ich war pflichtgemäß anderer Meinung und 
habe die Mühe einer ganzen Stunde nicht geschtut, um Ihrem Aufsatz 
eine genießbare Form zu geben. Solche Censuren werden von allen 
Redaktionen vorgenomm'n. sie müffen vorgenommen tverden au» Rückficht 
auf den Raum, aus schuldiger Achtung vor den Lesern. Das hiesige 
„Blättchen" darf sich dieser Pflicht so wenig entziehen, als eine andere 
von den tausend Zeitungen bis hinauf zum Weltblatte „Times" — 
der Unterschied ist nur, daß Größen Ihrer Art wegen ihres Benehmens 
von anderen Redaktionen abgeferti gt würden auf eine Weise, die sich zu 
meiner Entgegnung verhält, wie Scheidewaffer zu süßer Milch. 

Sie wiederholen den Borwurf, den Sie schon im Eingesandt über 
die „Theater- und Kasinofrage" wider mich erhoben: ich hätte die Auf­
nahme eines Artikels zugesichert und mein Wort gebrochen. Da^sl, 
unwahr! Herr von Bertalan kam vor einigen Woch n zu mir und sW. 
es werde ein Artikel geschiieben üb^r die Subvention des Theaters von 
Seitrn der Gemeinde, ob ich denselben aufnehme 7 Ich erklärte: „Ja! als 
Eingesandt! Ich iverde aber d^^rauf erwidern, da ich gegen eine solche 
Unterstützung bin!" Herr von Bertalan und ich sprachen drei Viertel­
stunden über die Fraiie. Der Artik.l wurde mir aber gar nie gebracht 
und ich habe nie. meiken Sie». Herr Reuter! gar nie die Aufnahme 
Vrriveigert. Warum der Artikel mir nicht gesandt worden, darüber fra­
gen Sie die Herren: von Bertalan. Baron Rast d. ä. und Friedrich 
Brandstätter — mich trifft keine Schuld. 

Ob ich die Besähigung habe zur Leitung eines Blattes oder Blätt­
chens. ob ich richtig zu schreiben verstehe dies zu beurtheilen dars ich 
getrost dem Publikum überlasten: an der Wahiiheit dieses Spruches wird 
)hr matter W tz und all Ihr Gehöhne nichts ändern 

Franz Viesthaler. 

Vi« kUwili» VorulAA ßsibt »U«» Vvlckimtsv uvä kreunckeu 6is 
riokt von äom lliiuokviäsv ikrvr unvsrsss«»I»ed«n läuttor, ävr 

Linävrwsiitsrio^ 
Vfslvl»» »m 1v. Ä. öl. 12 Hbr Ivtie im llarru «lltsoliliat. 

V»» l^viodaobvzxiUissiu« Lnäst »m 12. 6. lä. 4 M»r 
tlArdurss am 11. ksdrukr 1863. (87 

kaukt man in Marburg am billigste« 
bei ^ Herrengaffe. 

Bieh'Märkte 
werden alljäbrlich abgkhtilten 

t« der MagdaIe«a«B»rstadt zu Marburg: 
dt« II. MSrz, (S4 
„ JA. Juli» alt am Mag>>alcncn-Tnj>t. zuAleich Iahr «> a > kt, und 

4. Teptewder» am R»s>>>ien ?a>it^ 

Witthschasterin gesucht. 
Zur Besorgung des Haushaltes für 9 ledige Beamte wiid eine 

Frau in gesetztem Alter gesucht, deren Mann auch die Bedienung über-
nimmt. ^ Anträge an den Stationechef in Pragerhof. (83 

Offerte-Ausschreibung. 
Von Seite des gefertigten Verwaltung» KomitvS wird die Unter-

nehmung des. mit Ausnahme von Wäsche und Service vollständig ein-
aerichteten RestaurationS- und Eaffeterte' Geschäftes im 
Theater- und Taflno-Gebäude in Marburg in Steiermark vom 
>. Juli 1868 l'n vergeben. Die Offerte können sowohl auf jedes dieser 
Geschäfte einzeln (Restauration oder Caffeterie) oder für beide Gkschäfte 
zusammen lauteti. und müffen llngstens bis IS. Mär» l668 an 
^das Theater, und Casino Berwaltungs-Komitv in Marburg franko ein« 
gesendet oder überreicht werden. 

Jedes Offert muß mit dlM zehnten Theile des angebotenen Jahres-
Pachtschillings al» Vadium belegt sein, welches entweder in baarem 
Gelde. in Spaikass.biicheln oder in öffentlichen börsemäßigen Papieren, 
nach dem letztlN Course berechnet, bestehen kann. Dieses Vadium wird 
dem vom Komite erwählten Pachtunternehmer erst nach Entrichtung des 
vorhinein baar zu zahlenden halbjährigen Pachtschillings und nach Erlag 
der Cautiou von 400 ft. öft. W.. welch letztere entiveder in Baarem. 
oder in öffentlichen Werthpapieren erlegt werden kann, ersolgt. den übrigen 
Offerenten aber sogleich nach Verlaus des Termines rückgestellt. 

Die näheren Bedingungen können beim Komitv eingesehen oder 
auf Verlangen zug'scndet iverden. 

Vom Theater- und Cafino-Berwaltungs-Komite. (5l 
Marburg in Steiermaik om 22. Jänner 1868. 

Eine Werkstatte 
mit Benützung deS Hosraumes wird in der Grazervorstadt gesucht. 

Nähere Auskunst im Eomptoir dieses Blattes. (86 

Politisch - volkswirthschastlicher 
Verein „FortschM". 

Freitag den 14. Februar um sieben Uhr Abends findet im Saale 
des Herrn Kartin die konstituirende Versammlung dieses Verein» statt 
und werden hiemit die bereits eingezeichneten Mitglieder, sowie alle Ge-
smnungsgenossen. welche dem Bereine beitreten wollen, zur Theilnahwe 
eingeladen. BeitrittSerkläi^ungen werden auch am VersammlungSabende 
angenommen. (82 

Marburg. 8. Februar 1868. Der Gründungsausschuß. 

Bnchenholzkohle! 
Bei der fürstlich Windisch-Grätz scheu Domänen Verwaltung Rohttsch 

sind 1500 Vorderberger-Metztn Buchenholzkohle zum Verkaufe im Lor« 
rath. welche mit 900 Metzen loco Station Pöltschach und mit 600 Metze» 
in Pettau je nach Vereinbarung über die LieserungSzeit abgegeben werden 
köiinen. Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerte bis 15. Februar l. I. 
bei der gefertigten Herrschaft« Verwaltung mit dem Bemerken einbringen, 
ob sie die Aohle in Säcken oder offenen Wägen zu übernehmen wünschen. 

Veitvaltung der Domaiiie Rohitsch, am 1. Februar 1868. 
77) Polak, Oberförster. 

Eisenbahlt-Fahrordnung fiir Marburg. 
Nach  W ien :  S tach  T r i e f t :  

«bfihrt: 6 Uh.- 2ü Min Früh. Abfahrt: S Uhr 14 Min. Früh. 
7 Uhr L Min Abend». 8 Uhr 48 Min. Abends. 

Nach  B i t l a ch :  Ab fah r t :  9  Uh r  K rüh .  

Z^ie gemischten Züge verkehren taglich in der Richtnng nach 
W i e n :  T r i e f t :  

Abfahrt: 12 Uhr 34 Min. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr S2 Min. Mittag». 

Verantwortlicher Kedattenr: Kranz Wie»thaler. S. St. S». V. Druck nnd Verlag von Eduard Janschij» in Marburg. 


